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Begegnungen
 und Gespräche

Briefe an 
Goethe

Nach S ch r i f t an den Vater.

H‘. Raht Lange habe ich nur ein einzigmahl gesehen. Er scheint ein

storriger wunderlicher Mann zu seyn aber nicht grob. Sie ist die hof-

lichste artigste Frau der Welt.

5 Dr Francken hab ich gesprochen seine Mienen Sein Gesicht seine

Handlungen seine Seele stimmen alle darin uberein da� sie insge-

sammt aufrichtig sind. Der beste Mann von der Welt.

.

¨ ¨

¨

.

Multarum re-

rum hic notitiam aquisivi. Multas naravit, quas ex ore tam sincero

audire noluissem. Multas de quarum veritate libentissime si possem,

10 dubitare vellem. Die Universitat! – Der Hof! – Nescire expedit. –

Den Brief a Kustner empfing und bestellte. Ich ward hoflich empfan-

gen. Wenn sie Schoff Olenschl. sehen dancken sie ihm ja, da� er

mich zu Pr Bohmen wie�. Par ipsi rependere nequeo. Mich dunckt

da� ich in meinem Brief den Orckan bemerckt habe er war uner-

15 hort.

Hier deckte er die Buden ab. Fr Profe�or Bohme sorgt mit fur

meine Hau�haltung. Schleifer da� ist erschrockl. / Ich mu� mit dem

guten Papier spaarsam sey. ich habe wenig drum nehm ich schlechtes.

Ich werde an den alten Recktor schreiben. Es wird mir nicht

20 schweer fallen. Ich thue jetzt nichts als mich des Lateins befleisen. –

Noch eins! sie konnen nicht glauben was es eine schone sache um

einen Professor ist. Ich binn ganz enzuckt gewe�en da ich einige von

diesen leuten in ihrer Herrlichkeit sah. nil istis splendidius, gravius, ac

hononoratius. Oculorum animique aciem ita mihi perstrinxit, autoritus,

25 gloriaque eorum, ut nullos praeter honores Professurae alios, sitiam.

Vale. Vale. /

Schwestergen.

Sage Jfr Tanten da� ich ehestens an sie schreiben werde. An die liebe

Jfr Meixnern, mache das schonste Compliment das du in deinem

¨

¨
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¨
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6 stimmt stimmen 7 Hoflich sind.¨ aufrichtig sind. 8 Multarumds naravite
9 libentissdimee 9 du6 si 10 dudbitare 12 Ole Schoff 13 ich¨ Ich Mich

16 But
-

den 17 erschrockl. Mit H‘ Fleischer send ich das übrige Hier ist Geld

au�er dem Gulden alles. die Rechnung! Kein Ca Bogen Lection publ. wird hoc

semestri gedruckt. / Ich 18 Paipier 22 entzü enzuckt 24 itac¨ 24 ut
---

autoritus

25 nullaos 26 Vale. Dom Hartmannus hosce ad te perferet. Vale. (feret. versehentlich

nicht gestr.)

sprechen davon nicht. – Ku�e Schmitelgen und Runckelgen von

meinetwegen. Die lieben Kinder! Denen 3 Madles von Stockum ma-

che das schonste Compliment von mir. Jfr Rincklef magst du gleich-

falls gru�en. Sollte Mademoisel Brevillier Dich wieder kennen? So

5weit von Madgen. Aber noch eins. Hier habe ich die Ehre keines zu

kennen dem Himmel sage Danck!

.

¨

¨

¨

¨

¨

.

Cane pejus et angue turpius

Mit jungen schonen W– doch was geht das dich an. Fort! fort!

fort! Gnug von Madgen.

Denck eine Geschichte vom Hencker.! – Ha! Ha! Ha! – lache! –

10H

.

¨

¨

.

‘. Claus hat mir einen Brief an einen hiesigen Kaufmann mitgege-

ben! – Ich ging hin es zu bestellen. Ich fand den Mann und sein

ganzes Haus ganz sittsam! – schwarz und wei�. die Weibs leute mit

Stirnlappgen! so seitwarts schielerlich. Ach Schwestergen ich hatte

bersten mogen. Einige Worte in sanfter und demuhtiger Stille ge-

15sprochen, fertigten mich ab. / Ich ging zum Tempel hinaus. Leb

wohl.

Goethe

d‘. 13. October.

Ha! Ha! Ha! – Schwestergen du bist erz narrisch. ich habe gelacht.

20Reinecke der Fuchs Ha! Ha! Ich habe uber das ganze Heldengedicht

nich so gelacht wie uber deinen Rost der Fuchs und der Stallmeister

sein Bruder. Warr‘. ich schreibe kein Trauerspiel. Wenn Voltaire ge-

wu� hatte da� er so sollte aufgefuhret werden, wer wei�! – la! la! la!

wenn Rostens Haar feuer gefangen hatte! Ha! da ware es gegangen

25wie dort da mann einst in der Provinz Zairen furstellte. Es fiel ein

Licht herab und Oro�manns Turban fing an zubrennen. Die Como-

diantin welcher das seidene Sacktuch gehorte wovon die Kopfbinde

verfertiget war sprang herfur rupfte dem Sultan die Haube vom Kop-

fe und loschte! – Aber – Ha! Ha! ich kan fur lachen nicht mehr Ha!

30Ha! – /

.
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Leipzig im 18. Jahrhundert keines der Zentren des Pietismus. Die weltoffen-hei-
tere ,galante‘ Atmosphare der Messestadt bot pietistischen Stromungen wenig Gele-
genheit zur Entfaltung. (Vgl. Peter Schicketanz: Der Pietismus von 1675 bis
1800. Leipzig 2001. – Leipzig findet hier nur gelegentlich als Studienort oder
als zeitweiliger Aufenthaltsort pietistischer Theologen Erwahnung.)

.

¨ ¨

¨

.

15,12–13 schwarz und wei� Æ:::æ Stirnlappgen!] Stirnlappchen oder Schnep-
pe: „ein spitzig zulaufendes Lappchen, welches das andere Geschlecht an manchen
Orten in der tiefen Trauer vor der Stirne tragt, oft aber auch zur Zierde an ver-
schiedenen Arten des Kopfputzes angebracht wird“ (Adelung 3, 1603). – Auch
die Beschreibung der von Goethe offenbar als ungewohnlich empfundenen Kleidung
der Kaufmannsfamilie konnte auf deren Nahe zur Brudergemeine deuten. Die Ab-
lehnung farbiger Stoffe wie uberhaupt des so genannten ,Kleiderluxus‘ entsprach
dem Herrnhuter Ideal der Einfachheit, ungeachtet des gesellschaftlichen Standes.
Fur die weiblichen Mitglieder war auch die Kopfbedeckung geregelt; vorgeschrieben
waren einfache wei�e Hauben, die sich je nach Alter und Familienstand der Trage-
rinnen durch die Farbe der Bander unterschieden (vgl. ADB 45 [1900], 349 und
Geschichte des Pietismus. Im Auftrag der Historischen Kommission zur Erfor-
schung des Pietismus hrsg. von Martin Brecht, Klaus Deppermann, Ulrich Gabler
und Hartmut Lehmann. Bd 4: Glaubenswelten und Lebenswelten. Hrsg. von
Hartmut Lehmann. Gottingen 2004, S. 199–201). – Goethes Unverstandnis
und Spott belegen, dass er bis dahin vermutlich kaum mit Anhangern der Bruder-
gemeine in direkten Kontakt gekommen war.
15,13 schielerlich] Schielend. – Wortschopfung Goethes, die nur hier belegt ist
(vgl. Grimm 9, 14).
15,14 in sanfter und demuhtiger Stille] In Anlehnung an den zeitgenossischen
pietistischen Sprachgebrauch (vgl. zu 130,25).
15,19–23 Schwestergen Æ:::æ aufgefuhret werden] In ihrem nicht uberlieferten
Bezugsbrief muss Cornelia uber eine Frankfurter Liebhaberauffuhrung von Voltaires
Tragodie „Zaıre“ berichtet haben. Wahrscheinlich waren auch die weiblichen Rol-
len mit mannlichen Darstellern besetzt, was einen Teil der Heiterkeit erklart, mit
der Goethe auf Cornelias Bericht reagiert. – Vermutlich spielte von Rhost (vgl. die
folgende Erlauterung) die Titelfigur, eine Christin, die als Gefangene am Hof des
Sultans Orosmane lebt und sich in diesen verliebt. Mit dem Bruder konnte die
Rolle des Ritters Nerestan gemeint sein, des Bruders Zaıres.
15,20 Reinecke der Fuchs] Titelgestalt eines mittelalterlichen Versepos mit lan-
ger Überlieferung; spatestens seit Anfang des 18. Jahrhunderts war es, ubertragen in
hochdeutsche Prosa, zu einem Volksbuch geworden. 1752 hatte Johann Christoph
Gottsched den Text des niederdeutschen Versepos „Reynke de Vos“ zusammen
mit einer hochdeutschen Prosaubersetzung neu herausgegeben (Heinrichs von Alk-
mar Reineke der Fuchs Æ:::æ. Nach der Ausgabe von 1498 ins Hochdeutsche uber-
setzt Æ:::æ. Leipzig und Amsterdam). – Wie aus dem Kontext hervorgeht, spielt

¨ ¨
¨

¨

¨
¨ ¨ ¨

¨

¨
¨

¨

¨

¨ 2 ¨
¨ ¨

¨

¨ ¨

2 ¨ ¨
¨ ¨

¨ ¨
¨ ¨

¨
¨

¨

¨ ¨

¨
¨

BRIEF 526

thes Reitlehrer, dem Stallmeister Carl Ambrosius Runckel (vgl. Mentzel, Goethes

Lehrer, 288–310). – Vermutlich im Fruhjahr 1770 widmete Goethe ihr das Ge-

dicht „Mit einem goldnen Halskettchen uberschickt“ (DjG3 1, 307).

.

3 ¨

¨

.

15,1–2 von meinetwegen] Umgangssprachlich fur ,an meiner Stelle‘. – Die

Wendung gebrauchte Goethe ausschlie�lich in seinen fruhen Briefen bis 1773 (vgl.

8,7; 223,24–25; GB 2 I, 8,15–16; 27,9).

15,2–3 Madles von Stockum] Madles: oberdt. – Gemeint sind wahrscheinlich

die drei jungeren Tochter des Frankfurter Kaufmanns Johannes von Stockum, die

1747 geborene Eleonore Elisabeth, ihre zwei Jahre jungere Schwester Elisabeth

Emilie und Elisabeth Magdalena, geboren 1752 (vgl. Mentzel, Goethes Lehrer,

369.). – Eine vierte Schwester Elisabeth musste damals bereits 20 Jahre alt gewe-

sen sein, konnte aber auch zum Freundeskreis Johann Wolfgang und Cornelia

Goethes gehort haben (vgl. ebd.).

15,3 Jfr Rincklef] Anna Rosina Rinckleff, Tochter des Frankfurter Kaufmanns

Anton Christian Rinckleff, eine Frankfurter Freundin Cornelia Goethes.

15,4 Mademoisel Brevillier] Maria Magdalena Brevillier entstammte einer der

angesehensten Familien der franzosisch-reformierten Gemeinde und wohnte in der

Nachbarschaft an der Neuen Krame. Sie fuhrte Cornelia Goethe in die Frankfurter

Gesellschaft ein und wird wiederholt in Goethes Briefen an die Schwester erwahnt

(vgl. 38,17; 49,3; 79,26).

15,6

.
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Cane pejus Æ:::æ turpius] Lat. cane peius et angui (Horaz, Epistulae I

17,30. – Schlimmer als Hund und Schlange); turpius (lat.: schandlicher) von

Goethe hinzugefugt. – In der Handschrift schwer leserlich, moglicherweise absicht-

lich verschliffen; Cornelia konnte die Stelle nur entziffern, wenn ihr das Horaz-

Zitat gelaufig war.

15,7 W–] Zu erganzen zu: ,Weibern‘.

15,9 Denck Æ:::æ Hencker.!] Wahrscheinlich redensartlich gemeint als Ausdruck

der Geringschatzung oder Gleichgultigkeit (vgl. GWb 4, 882).

15,10 Claus] Johann Andreas Claus, seit 1759 lutherischer Pfarrer in Frankfurt

a. M., leitete bis Anfang 1768 eine private pietistische Versammlung, die sich

sonntags in Frankfurter Privatwohnungen zu Erbauungsstunden zusammenfand.

Sie gehorte zwar nicht zur Herrnhuter Brudergemeine des Grafen Zinzendorf,

stand aber unter deren Einfluss. Neben Susanna von Klettenberg gehorte auch

Goethes Mutter diesem Kreis an. Goethe kam mit dieser Gemeinschaft nach seiner

Ruckkehr aus Leipzig im Herbst 1768 und Anfang 1769 starker in Beruhrung

(vgl. die zweite Erlauterung zu 131,20 und die einleitende Erlauterung zu

Nr 74).

15,10 Kaufmann] Wie die nachfolgende Schilderung nahelegt, scheint Pfarrer

Claus Goethe einen Brief an eine zu den Herrnhutern gehorende oder ihnen nahe-

stehende Leipziger Familie mitgegeben zu haben. Die Identitat des Kaufmanns

konnte nicht ermittelt werden. – Im Unterschied zu dem benachbarten Halle war

¨

¨ ¨

¨

¨

¨ ¨

¨ ¨

¨

¨ ¨ ¨

¨ ¨

¨

¨

OKTOBER 1765 25

finden. Gewi� wir waren bi� in die Nacht gelaufen; wenn nicht

eine wohlthatige Fee hier und da, an die Baume Papagey Schwant-

ze, |:die aber unsere kurtzsichtige Augen fur Strohwische ansahen:|

den rechten Weeg uns zu zeigen gebunden hatte. Da wir denn

5 glucklich aus dem Walde kamen. Dein Briefgen vom 19 Juni war

mir sehr angenehm. Inliegenden Brief la� Augenblicklich dem Pog

zustellen. Lebe wohl. Kusse Jf. M. von meinetwegen die Hand.

Wisb

.

¨

¨ ¨ ¨

¨

¨

¨

¨

.

‘ d‘. 21. Jun. G.

1765.

5. An Cornelia und Johann Caspar Goethe

ÆLeipzigæ, 12. und 13. Oktober 1765. Samstag und Sonntag

10 d‘ 12 Octbr 1765.

Liebes Schwestergen,

Es ware unbillig wenn ich nicht auch an Dich dencken wollte.

.

¨

.

id est

es ware die gro�te Ungerechtigkeit die jemahls ein Student, seit der

Zeit da Adams Kinder auf Universitat gehen, begangen hatte; wenn

15 ich an dich zu schreiben unterlie�e.

Was wurde der Konig von Holland sagen, wenn er mich in dieser

Positur sehen sollte? Rief H‘ von Bramarbas aus. Und ich hatte fast

Lust auszurufen: Was wurdest du sagen Schwestergen; wenn du mich,

in meiner jetzigen Stube sehen solltest? Du wurdest astonishd ausru-

20 fen: So ordendlich! so ordentlich Bruder!

.

¨ ¨
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¨
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¨
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– Da! – thue die Augen

auf, und sieh. – Hier steht mein Bett! da meine Bucher! dort ein

Tisch aufgeputzt wie deine Toilette nimmermehr seyn kann. Und

dann – Aber – ja das ist was anders. Eben besinne ich mich. Ihr

andern kleinen Madgen konnt nicht so weit sehen, wie w i r Po e -

25 t e n . Du must mir also glauben da� bey mir alles recht ordent‘ aus-

siehet, und zwar auf Dichter Parole. Genug! / Hier schick ich dir

eine Me�e. – Ich bedancke mich schon! – Gehorsamer Diener, sie

.

¨
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beliebte Redewendung in Goethes Frankfurter Freundeskreis gewesen zu sein, die
sich auch in Johann Adam Horns Leipziger Brief vom 12. August 1766 an
Friedrich Maximilian Moors in Gottingen findet (vgl. zu 52,5–6); in englischer
Übersetzung wiederholt Goethe das Zitat im Brief an Cornelia vom 27. September
bis 18. Oktober 1766 (63,14–15).

.

¨ 6

1

.

8,17 H‘ von Bramarbas] Titelheld des Lustspiels von Ludvig Holberg. – Seit
Holberg gilt Bramarbas als Synonym fur Prahlhans, Gro�sprecher (vgl. Grimm 2,
292).
8,19 in meiner jetzigen Stube] Goethes Studentenunterkunft befand sich in der
so genannten „Feuerkugel“, erst ab Ende der 1780er Jahre auch „Gro�e Feuer-
kugel“ genannt, einer der fur das barocke Leipzig typischen Hofanlagen aus meh-
reren miteinander verbundenen Gebauden. Sie lagen zwischen dem Alten und dem
Neuen Neumarkt (heute Universitatsstra�e und Neumarkt). Das Quartier bei der
Kaufmannswitwe Johanna Elise Straube hatte wahrscheinlich der Buchhandler
Johann Georg Fleischer vermittelt, der zur Messezeit im Gasthof zur „Feuer-
kugel“ abzusteigen pflegte. – Goethe bewohnte zwei Raume im zweiten Stock
eines der Hofgebaude: ein zweifenstriges Wohn- und Studierzimmer und ein
schmaleres einfenstriges Schlafzimmer. Das Gebaude wurde im Zweiten Weltkrieg
zerstort (vgl. Karl Markert: Goethe und Leipzig. 6 Studienabende veranstaltet von
der Leipziger Goethe-Gesellschaft. [Leipzig 1943], S. 24).
8,19

.

¨
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astonishd] Engl.: verwundert, uberrascht.
8,22 Toilette] Franz.: Putztisch.
8,23–24 Ihr andern kleinen Madgen] Gallizismus, in Anlehnung an franz.
vous autres petites filles.
8,24–25 w i r Po e t e n ] Offenbar fuhlte sich Goethe wahrend dieser ersten
Leipziger Zeit in noch ungebrochenem Selbstbewusstsein als Dichter; vgl. aber
46,1–47,16.
8,25 ordent‘] Ordentlich.
8,26 Dichter Parole] Dichter-Ehrenwort, von franz. parole (d’honneur).
8,27 eine Me�e] Frankfurterisch fur ,Messgeschenk‘. – Goethe war kurz vor der
Michaelismesse in Leipzig angekommen. – Die Leipziger Herbstmessen begannen
jeweils am Sonntag nach Michaelis (29. September), fiel dieser Tag auf einen
Sonntag wie im Jahr 1765, dann begann sie eine Woche danach, 1765 also am
6. Oktober (vgl. Verzeichni� der furnehmsten Messen und Jahrmarckte. In: Sach-
sen-Weimarischer Calender

.
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Æ:::æ gestellet von Johann Friedrich Schroder. Weimar
1765, o. S.).
15,1 Schmitelgen] Marie Henriette Schmiedel, eine Frankfurter Freundin Goe-
thes und seiner Schwester, die spatere Frau von Goethes Jugendfreund Johann
Bernhard Crespel.
15,1 Runckelgen] Elisabeth (Lisette) Catharina Runckel, eine Freundin Corne-
lias, die von Goethe verehrt wurde (vgl. 29,28–33). Sie war die Tochter von Goe-

¨

¨
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Die Herausforderungen

Zusammenführung 
der vier historisch  
gewachsenen  
Goethe-Ausgaben

Kodierung und 
Präsentation von 
umfassenden 
Kommentar- und 
Verweisstrukturen

Übertragung der 
editionsphilologischen 
Semantik in das digitale
Medium

Darstellung und Durch- 
suchbarkeit des Materials 
in seiner Komplexität bei 
gleichzeitig größt- 
möglicher Usability
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